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GUS

Wosindsiegeblieben?

In den GUS−Staaten wird
verstärkt nach

verschwundenem
radioaktiven Material

gesucht. Die Vermutung,
eskönntefür Terror-
anschlägeverwendet
werden, liegt nahe.

Es ist ein harter Job, den
Melissa Fleming, Sprecherin
der internationalen Atom-
energiebehördeIAEAin Wien,
derzeit zu bewältigen hat.
Beinahetäglichtauchenneue
Vermutungen über die Besitz-
nahme verschwundenen Nu-
klear−Materials durch Terror-
zellender al−Qaidaauf.
Besonders eine Angst

treibt die IAEA derzeit um:
dass Terroristen mit schwach
radioaktivemMaterial eineso
genannte schmutzige Bombe
basteln und sie in einer US−
amerikanischen Großstadt
zünden könnten. Seit am 8.
Mai José Padilla verhaftet
worden ist, der angeblich
vorgehabt hat, mit einer sol-
chen schmutzigen Bombe
Washington zu kontaminie-
ren, wächst der Druck auf
die IAEA. Die Behörde soll
die teilweise schon vor Jah-
renverschwundenenradioak-
tiven Materialien ausfindig
machen.
"Es gibt jetzt ein neues

IAEA−Aktionsprogramm, ver-
schwundenes radioaktives
Material in den Staaten der
ehemaligen Sowjetunion wie-
derzufinden, und wir werden
noch in diesemJahr mit der
Suche beginnen", so Fleming
gegenüber der woxx. Dieletz-
te derartige Bemühung ende-
te erfolglos. Zwei Wochen
lang suchte ein internationa-
les Expertenteam der IAEA
nachverschwundenen Nukle-
ar−Batterien.

Verloren gegangene Stron-
tium90−Generatoren, von der
sowjetischen Armeezur Ener-
gieerzeugungverwendet, wur-
den Ende letzten Jahres zwei
georgischen Waldarbeitern
zumVerhängnis. Die Arbeiter
waren von den wärmenden
Quellensofasziniert, dass sie
diese gleich in ihr Camp ab-
transportierten. Einer vonih-
nen liegt nun in einem Kran-
kenhaus in Russland, einer in
einer Spezialklinik in Frank-
reich. Ihr Zustandist kritisch.

Gesucht: zwei Stron-
tium−Generatoren
Zwar wurden die beiden

Strontium 90−Generatoren im
Februar dieses Jahres gefun-
den und konnten entsorgt
werden. Auf demTerritorium
Georgiens befinden sich je-
doch nach Auskunft der IAEA
nochzahlreicheanderederar-
tige Strahlungsquellen. Die
nächste großangelegte Such-
aktion derIAEAsoll noch die-
senSeptember anlaufen.
Es sind schwach strahlen-

de Materialien wie Strontium
90 oder Cäsium 137, die in
der ehemaligen Sowjetunion
recht freizügig verwendet
wurdenundleicht Terroristen
in die Hände fallen könnten.
"Wir haben Hinweise darauf,
dass radioaktives Material in
Tschetschenien verschwun-
denist", sagt MelissaFleming.
Da sind die Sorgen groß,
dass auch al−Qaida−Terroris-

ten davon profitieren könn-
ten, die nach Angaben der
VereinigtenStaatenin Tschet-
schenien eng mit einigen
Rebellen−Gruppierungen ko-
operieren. Nach Angaben der
russischen Behörden haben
bereits 1996 tschetscheni-
sche Rebellen versucht, eine
"schmutzige Bombe" mit Cä-
sium137 in einem Moskauer
Parkzuzünden.
Aber nicht nur in den GUS−

Staaten besteht nach Mei-
nung derIAEAAnlass für Sor-
ge: "Radioaktives Material für
schmutzige Bomben kann in
fast allen Ländern der Welt
gefunden werden. Mehr als
100 Länder habeninadäquate
Kontroll− oder Sicherheitspro-
gramme, umdie Entwendung
dieses Materials zu verhin-
dern", heißt esineiner Studie
derIAEA. AuchdieEU−Staaten
gehören dazu − europäische
Unternehmen müssen jähr-
lich rund 70 Fälle von verlo-
ren gegangenem radioakti-
vemMaterial melden.
Afrika scheint neuerdings

ebenfalls i m Fokus der
Bemühungen der IAEA zu
sein. So meldetedie Organisa-
tion erst letzte Woche, dass
auch radioaktives Material
aus dem Kongo verschwun-
den ist. Konkret handelt es
sich um einen Uran−Brenn-
stab, der aus dem For-
schungsreaktor des Regiona-
len Zentrums für Nuklearstu-
dien entwendet wurde. Nach
Angaben aus Kreisen der
IAEAkönnte radioaktives Ma-

Atomraketenstandort inSaratov, 1998. Inzwischenist die Zerstörungvonzwei Dritteln des nuklearen Arsenalsin den nächstenzehnJahren beschlossene Sache zwi-
schen den USAundden GUS−Staaten. Wodas ausgediente nukleare Material − auch aus zivilen Einrichtungen− landet, ist oft unklar. (Foto: epa)

terial auch in Namibia und
Mozambique verschwunden
sein. Melissa Fleming aber
will das nicht bestätigen: "Wir
haben dazu offiziell keine In-
formationen, ausschließen
können wir es aber nicht."
Manche Experten halten

die Konzentration auf die
Möglichkeit der Herstellung
"schmutziger Bomben" für
falsch. "Schmutzige Bomben
sind keine Gefahr. Höchstens
eine psychologische. Was die
IAEA da betreibt, ist ein Ab-
lenkungsmanöver von den
wirklichen Gefahren und sehr
populär in den Medien", sagt
etwa Steven Dolley, Chef des
Nuclear Control Institute
(NCI) in Washington. Denn
nach Ansicht der Experten
vom NCI sind Atombomben
mit − seltener verwendetem−
hoch radioaktivem Material
wie Uran 235 oder Plutonium
239 eine ebensoleicht herzu-
stellende Waffe, die aber we-
sentlich mehr Schaden an-
richtenkönnte.
Eine konventionell gezün-

dete Bombe mit radioaktivem
Material wie Cäsium137 oder
Kobalt 60 könnte zwar eine
Stadt kontaminieren, unmit-
telbaretödlicheFolgenfür die
Einwohner würden aber bei
rascher medizinischer Be-
handlungnicht eintreten. "Die
derzeitigen Bemühungensind
vor allem eine Beute für die
Medien, und auch die US−Re-
gierung tut viel, um den Ein-
druck aufrechtzuerhalten,
dass mansich nunauf die Su-

che nach möglichenIngenieu-
ren schmutziger Bomben ma-
chen muss", so Dolley. Dabei
heißt es etwa in einer neuen
Studie des NCI zur Möglich-
keit des Baus "echter" Atom-
bomben: "Eine gut organisier-
te Terroristengruppe kann ei-
ne funktionsfähige Atombom-
be aus Plutonium oder Uran
bauen, die eine Kilotonne
Sprengkraft hat. Dieses Risiko
muss ernst genommen wer-
denangesichts der Bemühun-
gen von al−Qaida, Nuklearma-
terial und Know−howdazu zu
erwerben." Zum Vergleich:
Die Atombombe, die i m Au-
gust 1945 auf Hiroshi maabge-
worfenwordenwar, hatteeine
Sprengkraft von 12,5 Kiloton-
nen, rund 100.000 Menschen
sindsofort gestorben.

USA: 1.500
Vermisstenanzeigen
Insgesamt würden nach

Berechnungen der Wissen-
schaftler etwa acht Kilo-
gramm Plutonium 239 rei-
chen, umeine Bombevonder
Zerstörungskraftjener vonHi-
roshi ma zu bauen. Und spalt-
bares Material gibt es mas-
senhaft. Nach Berechnungen
des NCI verfügen zahllose In-
stitutionen insgesamt über
mehrere hunderttausend Ton-
nenan waffenfähigemPlutoni-
um − etliches davon lagert
auchinzivilen Einrichtungen.
Vor allem hier müssten neue
Sicherheitsmaßnahmen ge-
gen potenziellen Nukleardieb-
stahl eingeführt werden, rügt
das NCI.
Die Konzentration derIAEA

auf verloren gegangenes
schwach radioaktives Mate-
rial dürfte daher nicht ausrei-
chend sein. Auch die Fokus-
sierung auf die Gebiete der
ehemaligen Sowjetunion als
Quelle strahlender Materia-
lien scheint eher den politi-
schen Konzepten der US−ame-
rikanischen Regierung zu fol-
gen als einer realistischen
Einschätzung der tatsächli-
chen Gefahren. Immerhin hat
US−Präsident George W. Bush
Russland aufgefordert, seine
nuklearen Anlagen besser zu
schützen. Der "Kampf gegen
den Terror" lässt sich ebenin
Überseeleichterführen.
Dabei gehenauchUS−Unter-

nehmennichti mmer sorgsam
mit Strahlungsquellenum. Im-
merhin 1.500 Mal haben sie
nach Angaben der IAEA seit
1996 den Verlust radioaktiven
Materials melden müssen,
erst die Hälfte davonist wie-
der aufgetaucht. Inzwischen
haben auch die US−amerikani-
schen Gehei mdienste festge-
stellt, dass al−Qaida−Zellen in
den USA bereits vor dem11.
September eifrig auf der Su-
che nach solchen Materialien
waren. Die Reise nach Geor-
gien, Kasachstan oder einem
anderen Land der ehemaligen
Sowjetunion werden sie sich
angesichts des offenbar rei-
chen Reservoirs in den USA
selbst wohl gespart haben.

MartinSchwarz und
Heinz Erdmann

MartinSchwarzundHeinz
ErdmannsindfreieJournalis-

ten undlebenin Wien.
Für die woxxberichtetensie
zuletzt AnfangJuni über den

"Sklavenhandel" europäischer
Fußballvereine mit afrikani-
schen Nachwuchstalenten.
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